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Zeyfs, erörterungen aus dem gebiet der italischen sprachen. 41*) 

Erörterungen aus dem gebiete der italischen 
sprachen. 

1. Ueber das umbrische entelust und apelust. 

Wie von pello das perf. mit Übergang des e in u 
pepuli lautet, ebenso ist anzunehmen, dafs von CELLO 
das perf. C ECU LI gewesen sei, und auf gleiche weise, 
wie in den compositis von pello in folge der vorgesetzten 
praeposition die reduplication geschwunden ist, ebenso ist 
dies in den compositis von CELLO der fall. Sowohl 
in betreff des ablautes, d. h. der Veränderung des wurzel- 
vokals, als des fehlens der reduplication entspricht daher 
dem perf. von perpello perpuli das perf. von percello 
perculi. Vgl. noch mit vello vulsi vulsum, mit pro- 
mello pro-mulcom, mit se-pelio se-pultus. Dieser 
analogie zufolge sollte man erwarten, dafs das praes. des perf. 
tetuli, welches später seine reduplication einbüfste, tello 
gelautet habe. Priscian indessen nimmt p. 817 und 896 P. 
dafür als präsensform tulo an und behauptet, dafs dieses 
bei den alten in gebrauch gewesen sein. Zwar hat weder 
er, noch haben andere grammatiker irgend ein beispiel des- 
selben angefahrt; allein die composita sustulo, abstulo 
und attulo, deren gebrauch Diomed. p. 369. 376. 378 P. 
mit beispielen belegt, beweisen dasselbe deutlich. Wollte 
man dagegen, da kein beispiel für tulo als präsensform 
des verb. simplex vorhanden ist, einwenden, dafs dieselbe 
von Priscian blofs angenommen sei, dafs sie vielmehr tello 
gelautet haben müsse, in den compositis aber in folge der 
vorsetzung der praep. der vokal der Stammsilbe umgelau- 
tet habe, so steht nicht nur entgegen, dafs nirgends, wo 
der vokal der Stammsilbe im praes. des verb. simpl. e ist, 
dieses in demselben tempus der composita in u übergegan*- 
gen, sondern auch, dafs überall, wo die Stammsilbe im 
praes. des verb. simplex auf doppeltes I ausgeht, dieses im 
praes. der verb. comp, erhalten ist. 

Als eine andere, wenn auch nicht gebräuchliche, form 
dieses praes. tulo ist, obgleich die alten grammatiker dies 
nicht anführen, tolo anzunehmen, da von dieser tolero 
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und tolutim abgeleitet sind. Aus dieser form aber ging 
durch Verstärkung die form tollo, von der tolleno ab- 
geleitet ist, hervor, weshalb die alten grammatiker, wie 
Priscian p. 896 P., tetuli auch als das eigentliche perf. 
von tollo ansehen. Vgl. Struve Ober die latein. declin. 
und conjug. p. 311. 

Wenn dagegen A. Dietrich de vocalibus latinis sub- 
iecta litera 1 affectis. Naumburg 1846 p. 35 die existenz 
eines praes. tulo im verb. simpl. leugnet, weil sich für die- 
ses kein beispiel anführen läfst, und dagegen annimmt, dafs 
der Stammvokal des praes. tolo in den compositis in folge 
der durch voreet/.ung der praep. bewirkten Zurückziehung 
des accents in u übergegangen sei, so läfst sich für einen 
solchen Übergang des o in u allerdings ampulla (welches 
Dietrich 1. 1. indessen und Corssen üb. ausspr. bd. I 
p. 263. II p- 10 fälschlich von ampora 8. amphora ab- 
leiten) anführen, insofern dessen simplex olla ist, sowie 
das aus promoscis = proboscis entstandene promu- 
scis (W. Schmitz im rhein. mus. 1866 p. 142 — 143); 
gleichwohl ist die existenz des praes. tulo nicht zu be- 
streiten, weil Priscian p. 896 P. bestimmt sagt: „A tulo 
quoque, quod veteribus in usu fuit, tetuli diceba- 
tur", ein genügender grund aber, dieses zeugnifs anzugrei- 
fen, nicht vorhanden ist. 

Neben den genannten formen des praes. zu dem perf. 
tetuli scheint indessen gleichwohl die form, auf welche 
die oben dargelegte analogie führt, telo und verstärkt 
tello bestanden zu haben; denn auf diese sind doch wohl 
telo (= tolleno bei Isidor. Origg. XX, 15, 3) und tellus 
zurückzuführen, welches ich weder mit Pott etym. forsch, 
th. II p. 286 von der wurzel r£(>£ und rüs, noch mit 
Benfey und Schweizer in dies, zeitschr. bd. II p. 305 
zugleich mit terra vonder wurzel ter ableiten kann. Daher 
hält Dietrich 1. I. p. 33 und 43 gewifs richtig tellus 
und rtXauiäv für verwandt mit tolo, tollo, tolero. tel 
aber und toi verhalten sich ebenso zu einander, wie vel (von 
dem velim, velle, vellem und die conjunetion vel) zu 
vol (von dem volo) und wie das der wurzel sed (in se- 
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dere) entsprechende sei (in seliquastrum, sella, zu 
dessen erklärung es nicht der annähme einer assimulation 
von dl zu 11 bedarf, und den griech. «rilun mit seinen 
nebenformen öeluig und <rs?.uog) zu sol (in solum, 
solium, Holiar und dem sedile bedeutenden sollum 
bei Paul. Diac. p. 141 Lindem.); denn dafs sei nur eine 
andere form der wurzel sed ist, zeigt besonders das Ver- 
hältnis der form Novensiles zu der, wie es fest steht, 
von novem und einem von der wurzel sed gebildeten 
nomen abgeleiteten form Novensides. Wie aber von 
tel oder vielmehr von dem verstärkten tello tellus, so 
ist von tul oder vielmehr von dem verstärkten tullo der 
zweite tbeil des compositums medi-titllium abgeleitet, 
von dem Fest. p. 92 Lindem, mit recht sagt: „meditul- 
lium dicitur — quasi meditellium, ab eo, quod est 
tellus". Demnach haben wir im lateinischen neben den 
formen tulo, verstärkt tullo, und tolo, verstärkt tollo, 
noch telo, verstärkt tello. 

Eben diese wurzel tel finden wir auch im umbrischen. 
Wir lesen nämlich tab. Iguvin. I, b. 12 „Pune pir entelus 
ahtimem", i. e. quum iguem intuleris in foculum, wofür in 
der entsprechenden stelle tab. VI, b. 50 steht: „pufe pir 
entelust", i.e. ubi ignein intulerit. Dafs dieser umbri- 
sche stamm jenem lateinischen entspreche, hat nur A. Knö- 
tel in der zeitschr. f. d. alterthumswissensch. 1848. 9? er- 
kannt, während alle anderen erklärer — mit ausnähme 
Francis W. Newnian's, der freilich sowohl entelus als 
entelust irrig durch incaluerit übersetzt — durch das 
unmittelbar vorhergehende ententu s. endend u sich so 
weit haben irre führen lassen, dafs sie demselben verbum, 
dem jener imperativ angehört, dieses futur. exaet. zutheil- 
ten. WieGrotefend nämlich Rudiment, ling. Umbr. Par- 
tie. II, 30; V, 16; VI, 22 beide, jenen imperativ und die- 
ses futur. exaet., von demselben verbum, dem lateinischen 
intendere, abgeleitet hat, ebenso ist dies von Aufrecht 
und Kirch ho ff umbr. sprachdenkm. bd. I p. 99, 11 p. 243. 
323. 405. 420 und Huschke oskische und sabellische 
sprachdenkm. p. 367, iguvische tafeln p. 223. 590. 673 ge- 
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schehen. Durch diese ableitung sind diese gelehrten natür- 
lich zu auffallenden behauptungen geführt worden. Wäh- 
rend Grotefend es wunderbar findet, dafs entelus und 
entelust demselben verbum angehören, dessen imperat. 
ententu 8. endendu lautet, ohne auf eine erklärung einer 
solchen erscheinung sich einzulassen, nehmen Aufrecht 
und Kirchhoff einen, allerdings auch soust (Schneider 
elementarl. p. 298), nur nicht in verschiedenen formen 
desselben wortes, stattfindenden Übergang des n in 1 
an, den sie 1. 1. bd. I p. 09 zwar, indem ust für fust stehe, 
der nachwirkung des f zuschreiben, weil nf im inlaut eine 
für das italische unnatürliche Verbindung sei, dagegen bd. II 
p. 243 und 323 so räthselhaft finden, dafs sie gestehen, 
ihn nicht genügend erklären zu können. Huschke aber 
leugnet den Übergang des n in 1 und nimmt noch unwahr- 
scheinlicher an, dafs nach dem ausfall des n das d in das 
leichtere 1 übergegangen sei. 

Allerdings kann es bei betrachtung der oben ange- 
führten stellen auf den ersten blick scheinen, dafs der im- 
perat. ententu und das fut. exact. entelus demselben 
verbum angehören; denn I, b. 12 lautet: „Pir ahtimem 
ententu. Pune pir entelus ahtimem", cett., i.e. Ignem 
in foculum imponito (iutendito). Quum ignem — eris in 
foculum, und VI,b. 50 steht: „Pir endendu. Pone eso- 
nome ferar, pufe pir entelust", cett., i. e. Ignem impo- 
nito. Quum ad sacrificium (foculum) feras, ubi (quum) 
ignem (in eum) — erit. Offenbar ist es nämlich, dafs der 
satz, in welchem entelus und entelust stehen, sich auf 
den vorhergehenden, in welchem ententu s. endendu 
gelesen wird, beziehen, dafs durch beide sätze dieselbe 
handlung bezeichnet wird, und man kann daher leicht zu 
der ansieht geführt werden, dal's entelus durch imposue- 
ris (intenderis) uud entelust durch imposuerit (intenderit) 
zu übersetzen sei; allein keineswegs ist es nothwendig, 
dafs diese handlung beide male durch dasselbe verbum 
ausgedrückt werde, ebenso gut kann sie durch einen sy- 
nonymen ausdruck bezeichnet werden. Ein solcher ist 
aber intuleris und intulerit. 
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Freilich kann man leicht eine bestätigung der annähme, 
dafs jener imperativ und dieses futur. cxact. von demselben 
verbum abzuleiten seien, in dem, wie es «qf den ersten blick 
scheint, ähnlichen verh&JUnifa, von anpenes zu apelus 
tab. Iguyin. II. b, 27 zu sehen glauben, wie darin eine solche 
jene gelehrten au den angeführten stellen gefunden haben. 
Ü. b, 27 lautet nämlich: „Pnne anpenes, krikatru tesfcre 
euze habetu. Ape apelus, mefe atentu". Demnach har 
ben die bisherigen erklärer, — mit ausnähme von Francis 
W, Newman, der freilich appenes durch incohabis, da- 
gegen apelus durch aperueris ausdrückt, — kein beden- 
ken getragen jenes futur. I. und dieses futur. II. demsel- 
ben verbum zuzutheilen, welches (Jrotefend durch ope- 
rari, Aufrecht und Kirchboff dagegen und Huachke 
durch impendere abersetzen. Allein erstens ist es durch- 
aus nicht erforderlich, dafs duroh apelus und anpenes 
dieselbe handlung bezeichnet werde. Das folgende Ape 
purtuvics, i. e. Quum porricies, bezieht sich auch nicht 
auf das unmittelbar vorhergebende m e f e a t e n t u , i. e. — ae 
imponito, und V.a, 17 sq., wo wir ebenfalls apelust fin- 
den, wo viererlei hinter einander geboten wird und einem 
jeden gebot ein Vordersatz mit ape oder et ape mit einem 
futur. exact. vorhergeht, ist kein mal die durch diesen Vor- 
dersatz bezeichnete handlung vorher besonders durch einen 
imperativ oder coniunctiv geboten. Ebenso ist hier die 
durch Ape apelus bezeichnete handlung nicht vorher auf 
irgend eine weise anbefohlen, obgleich es an sich möglich 
wäre, dafs dieselbe mit der durch anpenes ausgedrück- 
ten handlung in Verbindung stände. Zweitens aber, wie 
es klar ist, dafs das verbum, dem das futur. anpenes 
und der imperativ ampentu (II. a, 20; III. 23) = am- 
petu (II b, 10. 11) = apentu (HI. 27) angehören, dem 
lateinischen impendere entspricht, welches auf dieselbe 
weise mit dem accusativ eines ein opferthier bedeutenden 
wortes und dem dativ des namens des gottes, dem das- 
selbe darzubringen ist, gebraucht wird, wie in der von 
Husch ke iguvische tafeln p. 325 aus Ärnob. 7, 10 ange- 
fahrten stelle: „idcirco diis hostias et cetera impendimus 

Zeitochr. f. vgl. sprachf. XVII. 6. 27 
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niunera", wenn auch nicht hinlänglich erhellt, welche hand- 
lang bei darbringung des Opfers dadurch bezeichnet werde: 
so ist deutlich, dafs apelus für arpelus, wie apelust 
V.a, 17 für arpelust, steht und dem verbum angehört, 
welches dem lateinischen appellere entspricht. In ape- 
lus und apelust ist indessen das r nicht ausgefallen, 
sondern dem folgenden p assimilirt, statt des doppelten p 
ist aber, da der Umbrer im allgemeinen die konsonanten 
nicht doppelt schreibt, einfaches p gesetzt worden. II. b, 27 
ist demnach zu übersetzen: Quum impendes (vitulum), 
circulum dexträ — ä habeto. Postquani (vitulum ad aram) 
appuleris, — ae imponito (intendito). Auf gleiche weise 
ist V.a, 17 ape apelust = lat. postquam (victimam) 
ap pul er it. An den drei übrigen stellen, an denen der 
imperativ dieses compositums arpeltu vorkommt, nämlich 
IL a, 32; II. b, 19 und IV, 8, steht dasselbe, wie das la- 
teinische appellere häufig gebraucht wird, intransitiv, so 
dafs arpeltu soviel ist als (ad aram) accedito. 

Da dem obigen zufolge, wie entelust = lat. intu- 
lerit, so apelust = lat. appulerit ist, so erhellt, dafs 
der ablaut, den in dem perf. das lateinische zeigt, diesen 
umbrischen verbis fehlt. Ebenso kennt d : esen das vom 
stamme pel gebildete intensivum nicht; denn mit recht 
scheinen Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachdenkm. 
bd. II p. 212 anzunehmen, dafs pelsa = lat. pulsare 
sei, wenn auch dessen eigentliche bedeutung nicht an al- 
len stellen hinlänglich klar ist. 

2. Ueber das umbrische pelmner. 

Da die gesandten der verbündeten und daher zum 
bundesopfer beisteuernden lateinischen Städte auf dem mons 
Albanus gewisse theile vom fleische des geopferten stieres 
empfingen, einrichtungen aber und gebrauche dieser art 
bei so nahe verwandten Völkern, wie die Latiner und Um- 
brer waren, schwerlich vereinzelt dagestanden haben, so 
darf mit Aufrecht und Kirchhoff ein gleiches recht 
den verbündeten umbrischen städten zugestanden werden. 
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Das buntlesopfer dieser Städte bestand nun nach tab. Igu- 
vin. II. b, 1 in einer sus und einem caper und tab. V.b, 12 
und 17 ist von der vertheilung gewisser portionen vom 
fleische der opferthiere unter die Clavernier und Casilaten 
die rede, und zwar erhalten diese ein gewisses maafs oder 
gewicht eines gewissen mit sorser bezeichneten theiies 
eines bock es, sodann ein gewisses maafs oder gewicht 
eines pelmner sorser. Wie nun cabriner adjektivi- 
sche be8timmung zu sorser ist, ebenso mufs dieses pel- 
-mner sein. Es mufs demnach, wie Aufrecht und 
Kirchhoff umbr. sprachdenkin. bd. II p. 360 richtig ge- 
sehen haben, eine ähnliche beziehung, wie zwischen dem 
gen. sing, des adiect. cabriner und kapru, zwischen dem 
gen. sing, des adiect. pelmner und sim stattfinden. Das 
umbrische suffix mno nun entspricht offenbar dem lateini- 
schen mino*); denn, wie in beiden sprachen mittels des- 



*) Der männlichen form auf mino s. mno und der weiblichen auf 
mina s. mna steht weder im umbriechen, noch im lateinischen eine neu- 
tralform auf mino s. mno zur sei te, sondern in beiden sprachen wird diese 
auf men gebildet, wie sich im lateinischen neben terminus termen fin- 
det, während im griechischen die neutrale form des Suffixes mit der männ- 
lichen und weiblichen Übereinstimmend uriiv lautet {ßiU/tvor, xorjäfftrov). 
Vgl. Düntzer in d. zeitschr- bd. XI p. 65. Ein dem mno und mna ähn- 
liches suffix aber ist umno, wie in alumnus, Picumnus, Piluinnus, 
Portumnus, Vertumnus, Vitumnus, Volumnus, und umna, wie 
in aerumna, columna, Volumna, s. umnia, wie in calumnia, Vo- 
lumnia. Dasselbe erscheint auch durch t verstärkt, wie in auetumnus, 
Clitumnus, Neptumnus ( Gruter. 460,3), Voltumna. Eine neutrale 
form umno findet sich auch hier nicht, indem diese durch umen vertreten 
wird, wie neben columna columen steht. Vielfach sind beide arten von 
Suffixen, die auf mino s. mno und umno für partic. praes. passiv, oder 
med. gehalten worden, wie von Bopp vgl. gramm. §. 478, l.ausg.; Lisch 
beitr. zur vergl. sprachwiss. I s. 23 ff.; Pott etymol. forsch, th. II p. 594, 
Freund im wörterb. d. lat. spr. bd. I p. 232; Corssen über ausspräche, 
vokalismus und betonung bd. I p. 284. bd. II p. 25; Ritschi im rhein. 
mus. XVI p. 304 ff. Gegen diese ansieht hat mit recht Düntzer in dieser 
zeitschr. bd. XI p. 64 ff. einsprach erhoben; denn sowohl form als bedeutung 
dieser Wörter steht jener erklärung entgegen. In ersterer beziehung ist kein 
beispiel vorhanden, in dem neben umno und umna umino und umina 
sich fände; denn der von Corssen 1. 1. bd. I p. 284 dafür aus Inschriften 
angeführte eigenname in den formen Philumina, Pilumina, Filumin ■ 
ist das als solcher vorwandte wirkliche griechische partieip. tpiXtn'ftivr r Dar i 
stehen dieser auffassung die oben angeführten formen entgegen, in denen d 
suffix umno und umna durch t verstärkt ist, sowie dafs für einige die«' 
namen gerade die form ohne m die übliche ist, nämlich Neptunus un 
Portunus. In zweiter beziehung aber widerstreitet obiger erklärung di 

27* 
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selben Substantivs, wie im umbrischen ter-mno (terminus), 
im lateinischen ter-mino, fe-mina, la-mina s. la-mna 
abgeleitet werden (vgl. meine Abhandlung de vocabul. um- 
brio. actione. Partie. II p. 20), ebenso werden mittels des- 
selben auch adiectiva gebildet, wie im lateinischen ge- 
-mino (von der wurzel gen), welches zu vergleichen ist 
mit dem ihm entsprechenden griechischen Sidv-fivog, das 
sich zu Sidv-uog verhält wie vwvvuvoi; zu vüvvfiog 
und dndXafivog zu andXapog. Was aber den ersten 
bestandtheil von pel-mner betrifft, sollte dieser nicht das 
griechische nioXog, lat. pullus, goth. fula sein? Wenn 
dieses wort im griechischen und lateinischen im allgemei- 
nen ein junges thier, im gothischen aber ausschließlich ein 
junges pferd, ein fohlen oder füllen bedeutet, so könnte 
dasselbe im umbrischen ebenso im allgemeinen ein junges 
thier, speziell aber ein junges schwein bezeichnen. Das 
nmbrische pflegt vor dem 1 mit wenigen ausnahmen (am- 
boltu, hule, holtu, kumultu s. comoltu = kumaltu, 
presoliafe, ulu s. ulo) die vokale o und u nicht zu 
setzen; ausserdem verweise ich wegen der Verschiedenheit 
des vokals noch auf die mit griech. nwXog zusammen- 
hängenden albanesischen formen für stute: niXXa, neXe, 
itkXja, neXXja (s. Stier in d. zeitschr. bd. XI p. 147). 
So glaube ich, dafs es sich rechtfertigen läfst, wenn ich 
pelmner durch porcellini Übersetze. 

3. Ueber das umbrische persnl. 

Mit den sanskritischen verbis der neunten klasse, welche 
die silbe ni an die wurzel setzen, habe ich in meiner ab- 
handlung de vocabul. umbric. Actione. Part. I p. 11 zwei 
italische verba zusammengestellt, welche ebenfalls durch 
anschlufs der silbe ni, nicht durch hinzutritt eines blofsen 



aktive bedeutnng mancher dieser beispiele; denn wenn man auch einige, als 
alumnns, Pilumnns (i.e. pilatus) nnd pilnmnoe (i.e. pilati), passi- 
visch nnd Tertnmnus als mediales partic. fassen kann, so ist dies doch 
bei andern, als femina (die gebarende), Titumnns (die das leben gebende 
gottheit) nicht möglich. 
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ii (wie dänuut uud explenunt) oder der silbe in (wie 
solino = consulo. Fest. p. 351 M. und inserinuntur 
Liv. Andren., von denen sich doch wohl annehmen läfst, 
dafs ihr vor n stehendes i kurz sei), gebildet sind, näm- 
lich das uinbrische pers-nl und das lateinische fru-ni- 
-sci, welches, wie fru-nl-tus und infru-nl-tus zeigen, 
aus frug-ni-sci entstanden und daher von anderer art 
ist als die verba auf isci, deren wurzel auf einen conso^ 
nant auslautet: ap-isci, experg-isci, min-isci (com- 
ininisci, reminisci), nanc-isci, obliv-isci, pac- 
-isci, ulc-isci. Auf dieselbe weise sind aber auch die 
composita conqui-ni-scere und oequi-ni-scere gebil- 
det, deren wurzel auf eine gutturalis auslautete, wie das 
perf. conquexi beweist, weshalb sie nicht von eunire, 
wie Gesner im T besau r. will, abgeleitet sein können. Vgl. 
Ober den ähnlichen ausfall einer gutturalis di-scere = 
dic-scere, wie aus di-dic-i hervorgebt, und ala, aula 
(wovon aulula = olla), talus, bei deuen für den aus- 
fall einer gutturalis die formen axilla, auxilla, taxillus 
beweisend sind. 

4. Ueber den nom. plur. der cousonantischen declination 
im umbriseben. 

Da tnderus (Vl.a, 11 ; Vl.b, 48) ablat. pl. der con- 
sonautischen declination ist, so kann es scheinen, dafs der 
nom. plur. tnderor (Vl.a, 12) eben dieser declination an- 
gehöre, wie auch Aufrecht und Kirch hoff umbr. sprach- 
denkm. bd. II p. 104 und 128 und bd. II p. 81 angenom- 
men haben, nur mit dem unterschiede, dafs sie an der er- 
sten stelle es unentschieden lassen, ob das o der endung 
or als binde vokal zu fassen oder ob in or die volle en- 
dung as erhalten sei, da die quantität des o unbestimmt 
wäre und analogien in den italischen schwestersprachen 
fehlten, während sie an der zweiten stelle sich bestimmter 
dahin erklären, dafs das ä der ursprünglichen endung as 
in o, das sie als kurz anzusehen geneigt sind, verwandelt 
sei. Gleichwohl stehen dieser annähme folgende gewich- 
tige umstände entgegen. 
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1) Da Aufrecht und Kirchhoff alle formen dieses 
nomen der consonantischen declination zuschreiben, so sind 
sie umbr. sprachdenkm. bd. I p. 154 und 156 und bd. II 
p. 83 zu der annähme genöthigt, dafs der casus des von 
der praep. hondra (infra) und subra (supra) abhängigen 
tudero (Vl.a, 15 und 16) der gen. plur. sei, was ihnen 
selbst bd. I p. 128 mit recht fraglich erschien, da es doch 
wobl natürlicher ist, dafs die genannten praepositionen 
ebenso, wie im lateinischen supra, mit dem aecusativ ver- 
bunden seien. Freilich acc. plur. der consonantischen de- 
clination kann tudero nicht sein, da es sonst tuderf lau- 
ten milfste, aber recht wohl acc. plur. der o-declination 
mit abgeworfenem f, sowie tuderor deren nom. plur. Al- 
lerdings ist in diesem falle mit Knötel in der zeitschr. 
f. d. alterthumswiss. 1848, no. 97 p. 776 tuder für ein he- 
terocliton zu halten, aber ich sehe auch nicht, was dieser 
ansieht entgegenstände. 

2) Endigte sich wirklich der nom. plur. der consonan- 
tischen declination auf or, so müfste dem tuderor, wel- 
ches das e vor dem r überall bewahrt, entsprechend der- 
selbe casus von frater, welches ohne dieses e in der ab- 
wandlung erscheint, nothwendig fratror lauten, während 
doch dafür frater (III, 5. V.a, 1. 14. 22. V.b, 11. 16) ge- 
funden wird. 

3) Die vorhandenen beispiele des nom. plur. der con- 
sonantischen declination in den italischen schwesterspra- 
chen zeigen, dafs sich derselbe — mit ausnähme des la- 
teinischen, wo der vokal der endung in scheinbarer analo- 
gic der i-stämme unorganisch zu e gesteigert ist, — nicht 
auf s mit vorausgehendem vokal endigt. Vielmehr stimmt 
in ihnen der nom. plur. mit dem nom. sing, ganz überein. 
Wie nämlich im oskischen das x im auslaut von meddix 
zu einem scharfen zischlaut sich erweichte, so dafs im 
nom. sing, aus meddiks meddiss (Motnmsen unterital. 
dial. tab. X, 18b) hervorging, wofür auch mit einfachem 8 
meddis (Mommsen unterit. dial. tab. VIII, 16 und in d. 
zeitschr. bd. XI p. 330) und meddis (tab. Bant. 8. 12. 
18. 20) steht, ebenso lautet der nom. plur. meddeix (in 
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der mamertiner inschrift Mommsen unterital. dial. tab. 
XII,39) und meddiss (Mommsen unterit. dial. tab. VIII, 1 5). 
Auf gleiche weise finden wir als nom. sg. des lateinischen 
censor keendtur (in d. zeitschr. bd. XI p. 403) oder 
censtur (tab. Bant. 27 und 28) und damit übereinstim- 
mend den nom. plur. censtur (tab. Bant. 18. 20) oder 
kenzsor (in d. zeitschr. bd. III p. 133). Dieselbe erschei- 
nung sehen wir im volskischen, indem medis (tab. Antin. 1 . 
„Pa . Vi . Pacuies medis", wo mit Aufrecht und 
Kirch hoff umbr. sprachd. bd. II p. 311 zu erklären ist 
Pafculus] Vi[bii f.] Pacuvius, keineswegs mit Mommsen 
unterital. dial. p. 323 : Paquius Vibii fil. Paquius) nom. sg., 
dagegen med ix (tab. Velitern. 4) nom. plur. meddices ist, 
und vielleicht auch im sabellischen, wenn anders lixs (leges) 
in der tafel von Kapino, wie es Corssen in d. zeitschr. 
bd. IX p. 136 und 159 gefafst hat, nom. plur. sein sollte, 
obgleich es ebenso gut nom. sing, sein kann. Daraus folgt 
also, wie dies Kirchhoff stadtrecht von Bantia p. 13 und 
Corssen de Volscorum ling. p. 5 klar gezeigt haben, dafs 
iu diesen dialekten im nom. pl. der konsonantischen stamme 
der vokal der endung unterdrückt wird, so dafs deren übrig 
bleibendes s als character des nom. plur. sich unmittelbar 
an den auslautenden themaconsonanten schliefst. Indem 
nun dieses s an die themata meddik und lig trat, ent- 
stand das oskische meddeix, das volskische med ix und 
sabellische lixs, in welchem jedenfalls, wie auf vielen la- 
teinischen inschriften, xs=x ist; und indem sich, wie im 
sing., das x in einen scharfen zischlaut erweichte, ging 
aus dieser form mit x nieddiss hervor. Endigt aber das 
thema auf r, wie in censtur, so fiel, weil das oskische 
im auslaut die Verbindung rs nicht ertrug, das characteri- 
stische s des nom. plur. ab, so dafs aus censturs cen- 
stur wurde. In beiden fällen also, sowohl wenn an den 
endeonsonanten des thema sich s anschliefsen konnte, als 
wenn dies nicht der fall war, stimmte der nom. plur. mit 
dem nom. sing, überein. Dieselbe erscheinung sehen wir 
nun im umbrischen, wo von frater der nom. plur., da in 
ihm das e nicht, wie im geuet. , dat. und ablat., ausfallen 
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konnte, weil fratr nicht auszusprechen war, mit dem nom. 
sing. Obereinstimmend frater lautet. Ist aber dieser nom. 
plur. ganz der regel gemäfs gebildet und keineswegs eine 
anomalie, für die ihn Aufrecht und Kirch hoff umbr. 
spräche!, bd. II p. 310 erklärt haben, so folgt, dafs, wenn 
der nom. plur. von tuder, dessen e dem thema angehört, 
nach der consonantischen declination flectirt wäre, er, wie 
im sing., tuder, keineswegs aber tuderor lauten dürfte. 

Aus diesen gründen kann ich nicht umhin, den nom. 
plur. tuderor und die form tudero, die ich für den acc. 
plur. halte, der declination der o- stamme, dagegen den 
abl. plur. tader us der consonantischen declination zuzu- 
schreiben und demzufolge zu behaupten, dafs das umbri- 
sche in der bildung des nom- plur. der consonan- 
tischen stamme ganz mit den italischen schwe- 
stersprachen übereinstimmt. 

Bevor ich jedoch diesen punkt verlasse, ist die Schreib- 
weise frateer, die sich V.b, 16 für frater im original 
findet, noch zu besprechen. Da an den übrigen oben an- 
geführten stellen, in denen wir dieser form begegnen, fra- 
ter geschrieben ist, so kann es auf den ersten blick schei- 
nen, dafs frateer einem Schreibfehler sein dasein verdanke, 
für den es denn auch Aufrecht und Kirch hoff umbr. 
sprachd. bd. II p. 407 ausdrücklich erklärt haben, weshalb 
von sämmtlichen herausgebern der iguvinischen tafeln, mit 
ausnähme Grotefend's, kein bedenken getragen worden 
ist, dasselbe im texte in frater zu verwandeln. Es fragt 
sieh jedoch, ob dieses verfahren gerechtfertigt sei. Schon 
au und für sich ist es unwahrscheinlich, dafs in der aus 
groi'sen buebstaben bestehenden und daher längere zeit er- 
fordernden schrift ein so eben geschriebener buchstabe irr- 
thümlich wiederholt sein sollte. Kann nicht diese Wieder- 
holung ihren guten grund haben? Die bezeichnungsweise 
der länge eines vokals durch Wiederholung desselben ist 
an sich natürlich. Daher war sie, wenn auch nicht in 
dem maafse, wie sie bei uns üblich ist, auch bei den Rö- 
mern in gebrauch. S. Schneider's elementarlehre bd. I 
p. 96 uud Corssen über ausspr., vokalismus und betonung 
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bd. I p. 8 — 9. Ebenso finden wir sie auch bei den Oskern. 
Vgl. Mommsen unterital. dial. p. 211. Auf gleiche weise 
war sie auch den Umbrern, wenn hier auch ihre an Wen- 
dung sehr beschränkt war, doch keineswegs fremd, wie 
schon Grotefend Rudim. ling. Umbr. Partie. 11,9 sah. 
So treffen wir, was hier allein in betracht kommt, Verdop- 
pelung des e zur bezeiebnung seiner länge in folgenden 
fällen an: meersta (Vl.a, 17), wofür sonst mersta gele- 
sen wird, und gleich darauf eesona (Vl.a, 18), wofür 
sonst esona, und feetu (VII. a, 41), wofür sonst feitu 
oder fetu geschrieben ist. Allerdings sind diese beispiele 
vereinzelt und Aufrecht und Kirchhoff haben daher 
umbr. sprachd. bd. II p. 411, 404 und 406 erklärt, dafs 
sie irrthümliche Schreibweisen seien, und daher in dem texte 
geändert, ja Aufrecht hat in d. zeitschr. bd. I p. 284 es 
bestimmt ausgesprochen, dafs „das umbrische niemals wie 
das oskische und lateinische die länge eines vokals durch 
doppelsetzung desselben ausdrücke". Allein, was das erste 
beispiel betrifft, so wäre es doch im höchsten grade auf- 
fallend, wenn der Schreiber in zwei unmittelbar auf einan- 
der folgenden Zeilen auf dieselbe seltsame weise sich ge- 
irrt haben sollte, und wie die länge des e von eesona 
hinlänglich aus den damit verwandten nomina appella- 
tiva und propria, die ich in meiner abhandlung de voca- 
bul. Umbric. fictione. Partie. III p. 5 angeführt habe, her- 
vorgeht, so wird die länge des e in feetu durch die häu- 
fige Schreibart feitu bewiesen. Wenn sich aber auch ge- 
gen die, wie ich glaube, bewiesene länge des e in diesen 
drei Wörtern nichts begründetes einwenden läfst, wie soll 
in dem vierten beispiele, in frateer, das nur zur erleich» 
terung der ausspräche zwischen t und r eingeschobene e 
lang sein? zeigt nicht das nichtvorhandensein desselben in 
dessen bekannten cas. obliq., dafs es nicht, wie im griechi- 
schen cfQnn'ig, lang ist? Doch sehen wir, wie es in die- 
sem punkte sich im lateinischen verhält. 

Im nom. sing, der Wörter auf ter war in der alten 
latinität der vokal in der zweiten silbe ursprünglich lang, 
wie dies von pater Fleckeisen in den n. jahrb. f. phil. 



426 Zeyfs 

und päd. LXI p. 32 deutlich gezeigt bat. Allerdings ist 
gegen diese behauptung Corssen Ober ausspr., vokalism. 
und betonong bd. I p. 361 — 362 aufgetreten; allein, dafs 
er sie widerlegt habe, kann nicht zugegeben werden. Ge- 
wil's kann man aus dem griechischen narrJQ keinen be- 
weis für die länge des e des lateinischen pater herneh- 
men, und zwar um so weniger, als im allgemeinen das 
lateinische im gegensatz zum griechischen einen kurzen 
vokal in der endsilbe des nom. sing, liebt; aber ebenso 
wenig ist für ursprüngliche kürze des vokals der zweiten 
silbe im lateinischen pater, wie Corssen thut, das 
sanskritische pitr anzuführen. Weil ferner die lateini- 
schen dichter im bau des bexameters in nachahmung der 
Griechen sich die licenz gestatteten, vor der hauptcäsur 
statt einer langen silbe, wie es die arsis erfordert, eine 
kurze zu setzen, so ist auch zuzugeben, dafs die ursprüng- 
liche länge der zweiten silbe dieses lateinischen wortes 
nicht durch folgende stellen des Vergil, welche Fleckei- 
sen unter den stützen seiner behauptung anführt, bewiesen 
werden kann: 

Aen. 5, 521. Ostentans artemque pater arcumque so- 

nantem. 
Aen. 12, 13. Congredior. Per Sacra, pater, et concipe 

foedus. 
Aen. 1 1, 469. Concilium ipse pater et magna incepta La- 

tinus. 

Wenn dagegen Corssen im lateinischen nom. sing, die 
annähme der länge eines vokals für unzulässig hält, der in 
allen andern casibus ausgestoßen wird, so steht dies aller- 
dings mit der sonstigen lateinischen nominativbilduog in 
Widerspruch, entbehrt aber nicht der analogie; denn einem 
fautor, dessen o doch ursprünglich lang war, steht fau- 
trix, einem doctor doctrina entgegen. Vergl. meine 
abhandlung de vocab. Umbric. Actione. Partie. III p. 1 9 — 20. 
Dazu kommt, dafs wir aus der späteren quantität der no- 
minativendung nicht mit Sicherheit auf die frühere schlie- 
l'sen können. Sicher aber geht die ursprüngliche länge 
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des e des lateinischen pater aus dem von Fleckeisen 
citirten verse Plaut. Aulul. IV, 10, 49 hervor: 

Meus fuit pater Antimacbus: ego vocor Lucönides. 
Und auf gleiche weise spricht dafür das lange e, welches 
Iuppiter in der ebenfalls von Fleckeisen angeführten 
stelle Plaut. Amph. prolog. 94 zeigt: 

Hanc fäbulam, inquam, hie Iuppiter hodie ipse aget. 
Vgl. W. Wagner im rhein. mus. 1867 p. 120*). 

Wurde aber in der alten latinität im nom. sing, der 
Wörter auf ter das e dieser endung gedehnt, so steht nichts 
der annähme entgegen, dafs dies auch im umbrischen ge- 
schehen konnte. Dafs es aber wirklich geschah, zeigt die 
Schreibweise des mit dem nom. sing, völlig übereinstim- 
menden nom. plur. frateer, die, da sie ganz sicher steht 
und im lateinischen ihr analogon findet, wir anzufechten 
auf keine weise berechtigt sind. Ueberdies hat die länge 
des vokals in der endung hier ihren guten grund, indem, 
wie im griechischen narr,Q, als ersatz für das abgeworfene 
s die dehnung des vokals eintrat. 

5. Ueber den umbrischen stamm kare s. kari und die 
lateinischen verba arcesso und accerso. 

Accerso ist vielfach, zuletzt noch von Dietrich de 
literarum in lingua latina transpositione. Naumburg 1846 
p. 13 und Savelsberg in d. zeitschr. bd. XVI p. 362 bis 
363, für eine nebenform von arcesso gehalten worden, 
indem einige, wie Vofs in seinem Etymologie, Schnei- 
der elementar), p. 257, meinten, dafs es durch eine trans- 
position des r, andere dagegen, wie Savelsberg 1. 1., 
dafs es durch Verwandlung des d der wurzel ced, oder 
wie Döderlein lat. syn. III, 282 und Freund in seinem 
wörterb. der lat. spr. bd. I p. 354, dafs es durch verwande- 
lung des einen s in r aus arcesso entstanden sei. Allein 
eine solche transposition, in welcher der consonant der 

*) Die von W. Wagner in der einleitung zur Aulul. p. XV11I vorge- 
tragene Widerlegung der Corssenscbcn bebauptungen ist mir bis jetzt nicht 
bekannt geworden. 
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praep. dem anlautenden eousonanten des verbalstamme» assi- 
milirt, gleichwohl aber in seiner ursprQnglichkeit in den 
verbalstamm versetzt wäre, wobei doch noch eine Verwand- 
lung des einen s in r angenommen werden müfste, ist nicht 
nur ganz ohne beispiel, sondern auch im höchsten grade 
unnatürlich. Was aber die an sich schon höchst wunder- 
bare Verwandlung des einen s in arcesso betrifft, so 
steht dem entgegen, dafs sich dem ähnlich gebildeten in- 
cesso und den intensiviB (nicht desiderativis, wie DOnt- 
zer in s. wortbildungslehre p. 135 — 136 und Savelsberg 
1. 1. wollen), capesso, incipesso s. incipisso, tacesso, 
laccsso, petesso s. petisso keine form auf rso zur 
seite findet. Wollte man aber auch annehmen, dafs durch 
den einflufs des r in ar aus arcesso zuerst arcerso 
gebildet wäre, aus dem dann accerso hervorgegangen sei, 
so ist doch wenigstens eine form arcerso bis jetzt nicht 
nachgewiesen worden. 

Die alten grammatikcr, welche nur die beiden formen 
arcesso und accerso kennen, waren über dieselben ent- 
gegengesetzter meinung; denn, während die einen, wie Ve- 
lius Longus p. 2232 P. und Scaurus 2260 P. beide für 
gleichbedeutende formen eines und desselben verbums hiel- 
ten, unterschieden sie andere, wie Charis. p. 227 P., Dio- 
inedes p. 375, Papyrianus bei Cassiodor. p. 2295 P., Agroe- 
tius p. 1265 P., als zwei verba verschiedener bedeutung, 
indem sie erklärten, arcessere bedeute accusare, accer- 
sere aber vocare. Dafs sie auf diese weise die verschie- 
dene bedeutung wenigstens sehr ungenau angegeben haben, 
ist offenbar; aber darin hatten sie jedenfalls recht, dafs sie 
arcesso und accerso für zwei verschiedene verba hiel- 
ten, wie dies auch Rud. Sturen bürg in seiner commen- 
tatio de verbis arcessendi et accersendi. Hildburg- 
hausen 1839 bestimmt erklärt bat, ohne doch diese ver^ 
schiedenheit etymologisch begründen zu können. 

Zunächst ist arcesso nicht, wie einige, z. b. Diet- 
rich a. a. o., wollen, von cio abgeleitet, dergestalt, dafs 
seine bildung der bildung der. von capio, facio, la.cio 
abgeleiteten verba capesso, facesso, lacesso ent- 
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spräche; denn diese verba sind mittels esso von den stam- 
men cap, fac, lac gebildet, hinter welchen in einigen 
formen, wie cap-i-o, fac-i-o, lac-i-o vor der endung 
ein i eingesetzt ist, während in ci-o das i dem stamme 
angehört, weshalb die bildung von arcesso, wenn es wirk- 
lich von cio abgeleitet wäre, keineswegs der bildung der 
angeführten verba gleich sein würde. Es ist aber viel- 
mehr, analog dem von inced-o abgeleiteten incesso und 
dem von der wurzel vid abgeleiteten desiderativ vlso 
(sehen wollen = besuchen), von arced-o mittels so ge- 
bildet, indem, wie in cessi von cedo, das d sich dem s 
assimilirte. Als causale aber von arcedo , bedeutet es 
eigentlich facere, ut aliquis accedat, woraus sich dann die 
bedeutungen vocare und accusare entwickelt haben. Da- 
gegen ist ac-cers-o ein compositum, dessen simplex zwar 
nicht im lateinischen, aber wohl, wie schon Knötel in der 
zeitschr. f. d. alterthumsw. 1848. no. 98 p. 781 sah, im um- 
brischen vorhanden ist, wo sich von ihm der imper. ka- 
retu (I.b, 33) = karitu (111,21) s. carsitu (Vl.a, 17. 
VII. a, 43), i. e. vocato, findet. Das a, welches das sim- 
plex zeigt, ist in der Zusammensetzung vor zwei cousonan- 
ten ganz regelrecht, wie z. b. in den compositis von damno, 
carpo, spargo und in den compositis concentum und 
praecentum, in e übergegangen. Auch ist, wie das um- 
brische simplex, welches vocare bedeutet, ebenso das latei- 
nische compositum, dem die oben angeführten lateinischen 
grammatiker ebenfalls die bedeutung vocare geben, eiu ri- 
tualwort. Vgl. Pers. Sat. II, 44 „Rem struere exoptas caeso 
bove Mercuriumque accersis fibra? " So einfach aber diese 
erkläruug auch ist, so möchte man doch gegen sie eine 
zwiefache einweudung machen. Erstens nämlich könnte 
man, was zwar von geringerer bedeutung wäre, sagen, dafs 
das lateinische accerso der consonantischen conjugation 
angehöre, nicht aber das umbrische kare, indem das um- 
brische keinen bindevokal in der consonantischen conjuga- 
tion zeige. Dagegen ist aber zu erinnern, dafs dies latei- 
nische verbum nicht blofs der consonantischen, sondern 
auch der vocalischen conjugation angehört; denn dieses 
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beweisen nicht Mos dessen pf. und partic. pf., sondern auch 
der infin. passiv, accersiri (Sali. lug. 62, 4. 113, 4. Liv. 
3,45,3. Tacit. Hist. 1 , 14). Zweitens aber könnte man 
einwenden, dafs die identificirung des lat. ac-cers-o und 
umbr. k ar gegen die lautverschiebung verstofse, indem dem 
umbrischen laute r im lateinischen gewöhnlich d, seltener 
1 oder r entspreche. Dieses ist allerdings richtig; doch 
mufs ich dabei gleich bemerken, dafs Aufrecht in dieser 
zeitschr. bd. I p. 278 mit unrecht behauptet, dafs dem 
umbrischen r niemals ein ursprüngliches 1 oder r im 
lateinischen gegenüberstehe, sondern immer nur ein 1 oder 
r, das sich aus d entwickelt habe; denn, was den ersten 
fall betrifft, so zeigt nicht blofs das dem umbrischen fa- 
mer ia entsprechende lateinische familia, sondern auch 
das oskische famelo 1, von dem sich nicht darthun läfst, 
dafs es aus d hervorgegangen sei. Dasselbe ist der fall 
mit tribricu, dessen fünfter buchstabe auf der original- 
tafel ein r ist, nicht, wie Aufrecht will, ein r, dessen 
schweif etwas verlängert sei. Ueberdies kann die bedeu- 
tung dieses wortes nicht triplicatio sein, wie Aufrecht 
und Kirchhoff wollen. S. meine abhandlung de vocab 
Umbric. Actione. Partic. III p. 13, wo ich mit hinweisung 
auf plecto, pläga, plango, nKi/yij, nXrjoato gezeigt 
zu haben glaube, dafs dasselbe gleichsam tricisio bedeute. 
In betreff des zweiten fallet» aber genüge es hier die praep. 
ar anzuführen, für welche die iguvinischen tafeln auch ar 
bieten, was wir auf keine weise für einen Schreibfehler zu 
halten berechtigt sind. Im lateinischen steht ihr ar ge- 
genüber, von dem ich in d. zeitschr. bd. XVI p. 376 — 379 
gezeigt habe, dafs dasselbe, und nicht ad, die altlateini- 
sche form war. Auf gleiche weise ging aus dem griech. 
XTjovxsiov das lateinische lehn wort caduceus hervor, 
dessen d gewifs nicht in der sanskritischen wurzel kad 
(vocare) seinen grund hat. Anderes s. in meiner abhandl. 
de vocab. Umbric. actione. Partic. I p. 8. Dem umbri- 
schen r steht also im lateinischen ursprüngliches d, 1 und 
r gegenüber. Wenn aber r ein r bezeichnet, das einem 
zischlaut sich näherte, ähnlich dem polnischen rz, derge- 
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stalt dafs die Umbrer selbst, wenn sie diesen laut in la- 
teinischer schrifl ausdruckten, ihn durch rs wiedergaben, 
sollte da im lateinischen in keinem falle ihm rs gegenüber- 
stehen? Diese zwei laute kommen doch dem einen laut der 
littera composita r am nächsten, wenn auch in umbrischer 
schrift r und rs bestimmt von einander geschieden werden. 
Nach Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachd. bd. I 
p. 85. bd. II p. 105 und 409 entspricht der umbrische stamm 
kare der skr. wurzel kad und dem lat. calare oder, wie 
Aufrecht in d. zeitsebr. bd. I p. 278 sagt, genauer einem 
lateinischen calere, von dem calendae abstammt, und 
es ist gewifs, dafs dem umbrischen kar entsprechende wur- 
zelformen sowohl das skr. kad, als das lat. cäl (in cal- 
-endae) und, was Aufrecht an der letzten stelle mit 
unrecht leugnet, das griech. xaX (in xctXüv) sind, weniger 
cäl in cälare, da in diesem durch vokalsteigerung aus 
cäl gebildeten verbum, wie H. Weber in den n.jahrb. 
f. phil. und päd. 1863. I. abth. p. 740 zeigt, das a lang ist; 
aber sollte nicht noch näher als diese wurzelformen der 
umbrischen wurzel kar s. cars die lateinische wurzelform 
cars,'vonder ac-cers-o herstammt, sein, mochte in die- 
sem nun rs, wie im umbrischen kar, einen laut oder mochte 
es zwei laute bezeichnen? Es scheint mir, dafs die identi- 
tät beider wurzelformen, des umbrischen kar und lateini- 
schen cars, gar nicht geleugnet werden könne. Dieselbe 
wurzel erscheint im lateinischen in den gestalten cars (ac- 
cers-o), cäl (calendae) und verstärkt cäl (cälare), mit wel- 
chem letzteren man vergleiche legere und legare, plä- 
cere und pläcare, sedere und sedare. 

6. Ueber mentula. 

Das lateinische wort mentula hat Aufrecht in die- 
ser zeitschr. bd. IX p. 232 auf die sanskritische wurzel 
manth (commovere, agitare) zurückgeführt und demnach 
als „agitatrix oder xivovda" gefafst und diese erklärung 
hat die beistimmung A. Ludwig's, der zugleich das grie- 
chische fitjSea herbeizieht, in d. zeitschr. bd. X p..445 



432 Zeyfs 

gefunden. Ich kann dagegen weder einer zurückfuhrung 
auf jene sanskr. wurzel, noch einer Zusammenstellung mit 
dem homer. fit) 8 ea, woher Ta. vvpi'jd >/g (von Pott etym. 
forsch, th. II p. 204 richtig durch gaudens concubitu [cum 
Iove] erklärt), beipflichten ; denn es scheint mir weit einfa- 
cher und natürlicher, mentula auf dieselbe wurzel, wie 
mentum, zurückzuführen, nämlich auf die wurzel men, 
deren kurzes e in den Wörtern, in denen es die silbe schliefst, 
in i umlautete (minere, erainere, imminere, promi- 
nere, minae). Wie mentum, welches längst Pott et. 
forsch, th. II p. 550 so erklärt hat, ist daher auch das 
deminut. mentula als „hervorragendes" zu fassen. 

7. Ueber die einschiebung eines r im lateinischen. 

Bevor ich die fälle anführe, in denen die einschiebung 
eines r im lateinischen stattgefunden hat, ist es nöthig der 
beispiele zu gedenken, in denen mau eine solche irriger 
weise zu finden glaubte. Schneider hat nämlich elemen- 
tarl. p. 344 als beispiele der einschiebung eines r flagro 
im verhältnifs zu cfkeya und lab r um im verhältnifs zu 
labium angeführt; allein durch vergleichung mit tol-er- 
-are erhellt, dafs flag-r-are für flag-(e)r-are, wie 
frag-r-are für frag-(e)r-are steht, er also oder ver- 
kürzt r zur verbalbildung aus den wurzeln toi, flag, frag 
dient. (Wenn dagegen andere verba auf er-are oder r-are, 
wie mod-er-are, temp-er-are, proper-are und 
clar-are, integr-are von nominibus abgeleitet sind, so 
folgt daraus nicht, dafs auch jene verba, wie Sonne in 
d. zeitschr. bd. X p. 99 und Corssen krit. beitr. p. 182 
wollen, nominalia seien.) Ebenso ist lab-rum (lippe) von 
derselben wurzel lab (in lambere, lanreiv) wie lab- 
-ium, aber mit dem suffix ro, nicht, wie Corssen krit. 
beitr. p. 353 will, mit dem suffix bro, gebildet. 

Wo dagegen wirklich im lateinischen die einschiebung 
eines r sich zeigt, ist diese entweder eine bedeutungs- 
volle, d. h. die ursprüngliche bedeutung des Wortes mo- 
dificirende, oder eine phonetische. 
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1. Ein beispiel der ersteu gattung bietet darnus dar, 
wie man nach Papias in seiuem vocabularhim rnstice für 
danus sagte, welches in den glossarien durch fenerator 
erklärt wird (s. Hildebrand in dem Glossar, latin. p. 90), 
s. dctveinrrjg, danista (von öavei^oi, das von dem neu- 
trum davog s. danus, eig. gäbe, dann nach den glossen 
== fenus und feneratio, abgeleitet ist); denn die einschal- 
tung des r wird hier darin ihren grund haben, dafs man 
den Wucherer, indem man das wort gleichsam von öt~ 
qeiv ableitete, als einen schinder bezeichnen wollte, ähn- 
lich, wie er bei uns ein halsabschneider genannt wird. 
Auch dar-danarius führe ich hier an, welches eigent- 
lich, insofern es mit danus, öave.iarrjg, danista gleich- 
bedeutend ist, einen geldverleiher und Wucherer, aber, da 
sich in den glossen auch als Erklärung desselben cociator 
(= cocio), arrilator findet, auch einen mäkler und auf käu- 
fer bezeichnet. Auch hier kann ich keineswegs eine be- 
deutungslose einschiebung eines r in der reduplication, wie 
Dflntzer in d. zeitschr. bd. XII p. 11 es gefafst hat, fin- 
den.. Es scheint mir vielmehr, dafs man, statt sich damit 
zu begnügen, von dem neutr, davog e. danus danarius 
zu bilden, vor dieses, indem man den Wucherer zugleich 
als eipen zauberer bezeichnen wollte, gleichsam reduplici- 
rend dar setzte, so dafs es nun schien, als ob dieses 
wort von Dardanus abgeleitet wäre, von dem es Tur- 
nebus Advers. 9, 17 in der that abgeleitet hat. Darda- 
pu8 ist nämlich der name eines mythischen, von verschie- 
denen Schriftstellern (s. Vossii Etymologie, p. 175) er- 
wähnten zauberers, nach dem man Zauberkünste auch Dar- 
daniae artes (Co)um. 10,3^8) nannte. 

2. Wo dagegen die bedeutung des Wortes durch die 
einschaltung eines r keine Änderung erfährt, liegt der grund 
derselben 

a) in dem bestreben, einem ausländischen worte 
eine lateinische form zu geben. Dieses ist der grund 
in dem aus a (p "/. a o r u v gebildeten aplustrum und aplu- 
stre. Die Römer bildeten nämlich das ihnen seiner ab- 
leitung und eigentlichen bedeutung nach unverständliche 

Zeitachr. f. vgl. aprachf. XVII. 6. 28 
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griechische wort durch einschiebung eines r so um, dafs 
es ein römisches gewand bekam, dafs es wie claustrum, 
lustruni, rostrum oder palustre lautete. Vgl. darüber 
A. Dietrich de vocalibus latinis subiecta litera 1 affectis. 
Naumburg 1846. p. 42. Ebenso bildeten die Franzosen das 
deutsche hakenbüchse, um ihm eine französische form 
zu geben, zu arquebuse um, obgleich es mit arc und 
arque gar nicht zusammenhängt. 

b) Auf der andern seite diente die einschiebung eines r 
blofs zur Verstärkung der form. Hierher gehört die 
durch r verstärkte oskische, umbrische und lateinische form 
der praep. amb, von der ich in d. zeitschr. bd. XVI p. 
380 — 382 gesprochen habe. Dieselbe verstärkte praeposi- 
tionsform möchte in ambrex (Paul. Diac. p. 16 M. „ Am- 
brices regulae, quae transversae asseribus et tegulis in- 
terponuntur", also ganz verschieden von imbrex) enthal- 
ten sein, dessen zweiter theil mit obex zusammenzustellen 
ist, sowie in dem namen der Stadt ylftftguxia s. 'A finget - 
xict, insofern sie sich um die höbe, (ixt], auf welcher die 
bürg sich befand, hinzog; denn ihre zu grol'se, fast zwei 
geographische meilen betragende entfernung vom meerbu- 
sen, der allerdings nach ihr benannt worden ist, verbietet 
bei dem zweiten theil ihres namens an p«^/a, wozu man 
leicht geneigt sein könnte, zu denken. Aehnlich möchte 
das französische fronde gebildet sein, wenn es, wie es 
scheint, aus funda (== (rcpevdövtj) entstanden ist. Man 
vergl. übrigen« das gleichbedeutende italienische fromba 
und frombola. 

Von ähnlicher art ist die epenthese eines g, der wir 
im griechischen in der reduplication einiger Wörter begeg- 
nen, nämlich in dem neben yay-yaki£tiv stehenden yctg- 
-yakiL.tiv, wo es ebenso unzulässig sein würde anzuneh- 
men, dafs vor dem A ein ursprüngliches g ausgefallen wäre, 
da g und k im griechischen üavftnkoxa sind, als dafs das 
g statt k oder umgekehrt k statt q gesetzt wäre, da so- 
wohl die Wiederholung des k (ükak?j, akakayq, äk- 
aka£eiv, äkdkfjftai, ak-cckxeiv) als die des g (yag- 
yaigsiv, yngyctgi^tiv, xagxaigeiv) häufig genug ist. 
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Dann ist hier das neben Öccnreiv stehende day-danreiv 
zu nennen; denn gegen Pott 's (etym. forsch, th. II p. 175) 
annähme, dafs in diesem worte eine Zusammensetzung 
zweier verbalwurzeln, nämlich von dctigeiv und öänxeiv, 
vorliege, hat Schweizer-Sidler in d. zeitechr. bd. XII 
p. 228 mit recht einsprach erhoben. Aber auch die von 
ihm daselbst gegebene erklärung, dafs ödnteiv für äctQ- 
nrsiv (mit n von der wurzel dag abgeleitet) stehe, wie 
die wurzel uan neben uayn auftrete, ist unannehmbar, 
da in keinem von der wurzel äan abgeleiteten worte ein 
q sich findet, Schweizer-Sidler dieses vielmehr ledig- 
lich aus der reduplicationssilbe folgert. Vgl. Düntzer in 
d. Eeitschr. bd. XII p. 11. Ueber den ausfall des r da« 
gegen in den verwandten sprachen s. Kuhn in d. zeitschr. 
bd. V p. 218. 

c) Endlich hat auch das Vorhandensein eines r in 
der einen silbe eines Wortes und dessen Verset- 
zung zur folge gehabt, dafs in eine andere silbe dessel- 
ben ein r eindrang. Dafür sprechen folgende beispiele. 
Aus der ursprünglichen form pistrinum entstand durch 
Versetzung des r die nebenförm pristinum; das Vorhan- 
densein des r aber in der einen silbe und dessen Unbestän- 
digkeit hatte die bildung einer dritten form pristrinum 
zur folge. Ebenso verhält es sich mit pristis s. pristix 
und dessen nebenformen pistris s. pistrix und pri- 
strix. S. Ritschi plautinisch. excurs. 5 im rhein. rnus. 
1850. VII p. 555 - 556 und O. Ribbeck in d. n. jahrb. 
f. philol. und päd. 1858. I. abtb. p. 190—191. Der ein- 
fügung eines r nach einer silbe, die diesen consonanten 
enthält, begegnen wir auch in proprior und proprius, 
wie statt propior und propius in den ältesten hand- 
schriften des Vergil überall, mit einziger ausnähme von 
Aen. 12, 218, überliefert ist. S. O. Ribbeck 1. 1. p. 191, 
der in dieser Schreibart gewifs mit recht nicht blofs zu- 
fällige ttbschreibereünde sieht, zumal schon von Servius 
Aen. 8, 78 die Variante proprius bezeugt wird. Wie fer- 
ner die Griechen nach H. Stephanus im Thesaur. IV p. 
1989 Par. für das gewöhnliche X(?ox6di.ikog auch xgt- 

28* 
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xvSsilog und mit Versetzung des dem consonanten im 
anlaut folgenden q an den scblufs der silbe xtQxvduXoii 
sagten, auf gleiche weise hatten die Römer nicht blofs cro- 
codilus s. crocodillus, sondern auch in Obereinstim- 
mung mit der entschiedenen neigung des dor. äol. dialekts, 
den buchstaben r aus dem silbenanlaut zu verdrängen und 
dem vokal nachzusetzen (Brix zu Plaut. Trinumm. 2,4,24) 
corcodilus 8. corcodillus (Phaedr. 1, 25, 4 und 6. 
Martial. 3, 93, 7), sowie mit Versetzung des r in die dritte 
silbe cocodrillns, zu dem sich die formen corcodril- 
lus und crocodrillus gesellen. S. Aber diese formen 
Ritschi im rhein. mus. 1854. IX p. 478 — 479 und 640, 
O. Ribbeck 1. 1. p. 190, Schmitz im rhein. mus. 1863. 
XVIII p. 147 und Lucian Müller in d. n. jahrb. f. phi- 
lolog. und pftdag. 1867. I. abth. p. 787. Umgekehrt ver- 
hält es sich in betreff des r der ersten silbe in Jlsyat- 
epovt], in welchem namen wir die beiden wurzeln niQ? 
und (f>ev, wie in Tiaufövt] r« und (p&v, finden. Diesen 
namen der griechischen göttin hatten, wie H. Usener im 
rhein. mus. 1867. XXII p. 435 — 436 mit recht annimmt, 
die Lateiner in einer n ebenform IloQ<it(fövt), also latei- 
nisch Porsepona, überkommen. Man vergl. Ober diesen 
Wechsel des e und o unter einflufs eines vorhergehenden 
oder folgenden q die auf einem vascngeroälde von Volci 
bei Müller und Oesterlei II, 1. 111 vorkommende ne- 
benform von IltQekyaoaa Hegoyara, d. h. JIb(>q6- 
(pctTTa, und die von Usener a. a. o. gegebenen beispiele. 
Aus der form Porsepona aber entwickelte sich durch 
metathesis de« r die form Prosepina, welche uns im 
gen. Prosepnais der alte Spiegel von Orbetelli (Ritschi 
Prise. Latin, epigr. suppl. I. tab. B. p. 14. Mommsen 
Corp. Inscr. Lat. I. n. 57 p. 554) bietet. Keineswegs näm- 
lich ist in dieser altlateinischen form, wie Corssen kriti- 
sche beitr. zur lat. formenlehre p. 395 will, r vor p ge- 
schwunden, sondern im gegentheil hat, wie Usener a.a.O. 
will, das r in der ersten silbe und dessen unstätigkeit das 
eindringen eines r in die zweite silbe herbeigeführt, so 
dafs aus Prosepina Proserpina hervorging. Jedenfalls 
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war Proserpina, wie man dies schon längst gesehen hat 
(Schneider elementarl. p. 200. 512. 579. Dietrich de 
literarum in lingua latina transpositione. Naumburg 1846 
p. 48), ein verdorbenes lehnwort, welches die Römer, weil 
sie den wahren Ursprung desselben nicht kannten, (Varr. 
de ling. lat. V, 68. Augustin. de civ. dei. VII, 20) von 
einem worte, mit dem es gar nicht zusammenhängt, näm- 
lich von progerpere, d. h. vom hervorspriefsen der kräu- 
ter, ableiteten. 

Marienwerder. Dr. Zeyfs. 



Sprache und Sprachdenkmäler der Burgnnden. Von Wilhelm Wacker»- 
nagel. (Erazelabdruck aus C. Bindings borgundisch - romanischem k6- 
nigreich tb. I.) 76 ss. 

Wir säumen nicht diese kleine schrift zur kenntnü's 
der leser unserer Zeitschrift zu bringen. Wie alle arbeiten 
des berühmten Verfassers sich durch äufserst sorgfaltige 
kritische sichtung des stofles, durch herbeiziehung reicher 
analogien und durch sinnige blicke in das wegen der zur 
Untersuchung gewählten gegenstände auszeichnen, so auch 
diese; und ihre resultate sind denn auch nicht nur für eine 
gründlichere künde vom burgundischen volksschlage be- 
deutsam, sie sind es für das deutsche, für indogermanische 
sprachart überhaupt. 

Wenn wir auch nicht ganz in das harte urtheil über 
Plinius s. 6 einstimmen können, so werden wir Wacker- 
nagel gegen Grimm darin recht gebeu, dafs die burgundi«- 
sche spräche mit gotischer nicht in besonders nahem ver'- 
hältnisse stehe. Allerdings nehmen die burgundischen con- 
sonanten dieselbe stufe ein als die gotischen, d. h. es ist 
noch nicht die zweite deutsche lautentwickelung einge- 
drungen, wie schon der name Burgundiones zeigt. Aber 
das ist nur allgemein altgermanische art, und die zweite 
lautverschiebung „ergriff erst ein Jahrhundert und darüber 
nach aufsetzung des burgundischen rechtes einen grofsen theil 
des germanischen sprach stamm es". Wieder eine ähnlich" 



